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Fahrt durch Marokko
^. Langsam nähern wir uns IIdschön , der
Aenzstotion zwischen Algerien und Marokko ,
jemand hatte geglaubt, daß zwischen diesen
"slden Teilen der französischen Kolonien in Nord-
p 'ka ein weiterer Unterschied bestehen würde,
ifs daß Algerien schon hunderkjühriM Kolonie
vrinkrcichs

'
ist , während sich Marokko noch eine

^cheinselbständigkeit als Protektorat erhalten hat.
öcdoch wir haben uns geirrt . Die Grenzkontrolle

eher noch schärfer als zwischen zwei gänzlich
nemöen Nationen . Alle Passagiere müssen mit
Mm Gepäck aus dem Zuge heraus und in die
:an9e Halle des neuen Bahnhofsgebäudes ein-
tffien, wo sie strengstens kontrolliert werden .
Acht nur nach zollpflichtigen Sachen, sondern auch
p Pässe werden genau nachgesehen . Besonders

Deutsche ist es ja heute noch sehr schwer, rn
französische Schutzherrschaftsgebietvon

"rokko hineinzukommen. Man hat die Inter-
^ nlionspläne Deutschlands und das Auftreten
Wilhelms II . nicht vergessen . Deshalb fürchtet
jp n noch immer, daß selbst harmlose Touristen
pruhe in das Land bringen könnten . Man
faucht deshalb besonders Empfehlungen, um
perhaupk ein Visum für Marokko zu bekommen .
!!!!? dann hat es auch nur für ganz kurze Zeit
Gültigkeit.
. Nachdem man alle Kontrollen mühselig über¬
müden hat, will man sich am Bahnhofsbüfett
Al einem Eiswasser erfrischen . Aber, ach , er
M lange Gesichter , als wir mit algerischem
p

'de bezahlen wollen . Frank ist Frank , hatten
Ai,gedacht und weiter gar nicht auf die Auf -
Mift geachtet . Aber Marokko hat neben der
«teuer- und Zollhoheit auch noch eine eigene
Führung , und so müssen wir schnell unseren Bar-
Astanö zwar in dieselben Frankenschcine , aber
At etwas anderem Aufdruck umwechseln . Wahr-
peinlich unterstützt Frankreichs all diese Aeuhe -
^ Ngen einer scheinbaren Unabhängigkeit des
«.ündes, „ m dahinter um so besser seine eigenen
pSbeutungsgelüste zu verbergen. Cs ist ja noch
■p nicht so lange her, seitdem Frankreich gerade
? iidschda ohne jeden Grund mit seinen Soldaten
^ gefallen ist , nur um sich den Weg nach dem
ÄAren von Marokko und nach der

'
Atlantischen

ftühe zu sichern. Heute zeigt sich gerade an dieser
» lAzstation, die inzwischen acieistete fieberhafte
^" ionialarbeit Frankreichs, die in Europa nur

enjg Beachtung gefunden hat . Neben dem fau -
°ien , weißgekalkten Stationsgebäude stehen aus-

N °hnte Lagerhallen. Breite Autostraßen und
Auwenbeete vor dem Bahnhof. Ein Hotel zeigt
Aüe elegante Fassade , und dahinter liegen noch
ple kleine Villen versteckt in bunten Gärten .
J >ltK3ten lungern herum : Frcmdenlegionäre,
^ .bohiz und reguläre französische Truppen . Aber
i .;

’ zum Eingeborenenviertel ist es weit . Nur
- chen in der Ferne steigt aus dem niedrigen
Ê

üsermeer das schlanke Minarett einer Moschee

. Nach längerem Aufenthalt fährt der Zug auf
P gerade fertig gewordenen Normalspurstrecke
Utth

r ' ® 'e neucn Geleise , die von Legionären
Eingeborenen in Zwangsarbeit errichtet

^ . N>en sind, führen durch eine weite , öde Steppe .° Luft flimmert unter der erbarmungslosen"ne . Der Boden ist ausgetrocknet . Niemand

bestellt diese harte , braune Erde. Nur wo ein
paar stachelige Grasbüsche stehen, weiden magere
Viehherden . Sie werden von den Nomaden ge¬
halten, deren fchwatzgraue Zelte wie verloren
auf der tellerflächen - Ebene liegen , linier diesen
wandernden Familien befinden sich heute viele ,
die früher gute Lehmhistiser in fruchtbaren Tälern
hatten. Nachdem ' aber führ Hab und Gut im
Kampfe . gegen die einmarschicrenven Franzosen
zerstört worden ist , irren sie lieber mit dem, was
ihnen geblieben ist , von Futterplatz zu Futtcr -
platz, als sich unter die Fremdherrschaft zu ducken .
Und dieses Volk ist immer unterwegs . Auch in
der vierten Klasse unseres Zuges, wo weder Glas¬
fenster noch Sitzgelegenheiten sind, kauern sie er¬
geben auf dem Boden und warten auf ihr fernes
Ziel . Die Frauen haben selbst noch ihren Kopf
in weiße Tücher gehüllt , und irgendwo darunter,

-weich am warmen Mutterkörper ruhends schreien
kleine Berberbabys . Die Männer sitzen auf dem
umfangreichen Gepäck und halten pseiferauchend
ernsthafte Gespräche . Auch sie sind in weiße , lange
Decken gehüllt und oft nur an dem riesenhaften
Dolch und der großen Ledertasche , die sie uin -
hängen haben, zu erkennen .

An einer verlassenen Station kommt dseses
friedliche Bild -.plötzlich in fieberhafte Erregung .
Pralle Säcke und bis zum Platzen gefüllte Bast¬
körbe fliegen durch die Fenster. Schön gearbeitete
kupferne Teetabletts klirren auf den Boden. Die
Schaffner schreien zur Eile, und bestürzt kommen
tu« letzten aus dem Wagen gekrochen, Teekessel ,
Bratpfannen , Brote und Melonen in ihren Armen
balancierend. Das war eine moderne Sippe , die
es sehr eilig gehabt haben muß. Ihre Brüder
reiten auf Eseln und Kamelen über die Steppe.

Stolz ist noch immer ihre Haltung, wenn sie auf
der nur durch Huftritte erkennbaren Karawanen¬
straße daherziehen. Frei und rhythmisch schaukeln
die Schisse der Wüste ohne Beschwerden durch
Hitze uyd Staub , während die kleinen . trippelnden
Esel dauernd von ihren Reitern mit Fußtritten
angetrieben werden müssen. Menschen und Tiere
aber rasten an den wenigen Brunnen , die am
Wege liegen . Nur selten findet sich daneben auch
der Luxus einer Baumgruppe , wo dann das letzte
Stückchen Schatten noch umkämpft wird. Wie ein
Fremdling gleitet der Zug durch diese heiße ,
glimmende Landschaft , und zum ersten Male er¬
kennt der fremde Reisende das wahre Gesicht
Afrikas. Eine fast ausgetrocknete Bachrinne mit
ein paar Palmen wird zur Sensation in dieser
traurigen Umgebung, wo nur schwach im fernen
Dunste die Umrisse des Atlasgebirges erscheinen.

G u e r c i f ist jetzt die letzte Station der Nor¬
malspurbahn. Von da aus schuckelt nur noch
eine schmalspurige Kleinbahn in endlos langer
Zeit, und fast nur zu Militärtransporten benutzt,
nach der alten Hauptstadt Fes . Beim Aussteigen
stürzen sich kleine Araberjungen auf uns , die
unbedingt kleine Metallhämmer oder wenigstens
Obst und Trinkwasser verkaufen wollen . Es ist
eine lustige Bande, die sich um jeden Kunden
rauft und uns die lange Zeit verkürzt, die wir
auf die Ankunft des Autobus warten müssen , der
uns von hier aus weiterbringen soll . Zum Glück
weht jetzt auch ein leiser Wind vom Meere her
nach dem Gebirge zu, so daß dieses Warten zu
einer erträglichen Uebung für die Haupttugend
des Orients wird : niemals , ungeduldig zu werden
und die Eile als eine Sünde des Teufels zu be¬
trachten .

' Karl hlosller.

Brot aus Steinen
Weit hinten in»der Pfalz liegt ein kleines Darß

dessen Namen jeder deutsche Arbeiter ebenso
kennen sollte wie den des „roten Wien" : das „rote
Steinbrecherdorf" Rammelsbach . Es ist in
kleinem Maßstabe das , was das „rote Wien'' ist :
ein Musterbeispiel sozialdemokratischer Ver¬
waltungsarbeit . Mich selbst hat der „Prophet des
roten Wien"

, Luitpold Stern, auf Rammelsbach
aufmerksam gemacht , als ich ihn in der Rhein¬
pfalz auf einer seiner Vartragsreisen traf :
„Fahren Sie doch einmal nach Mammelsbach und
sehen Sie sich an, was da geleistet wird ! Wir
österreichischen Sozialdemokraten sind stolz auf
unser „rotes Wien"

; ihr deutschen könnt nicht
weniger stolz sein auf das rote Steinbrecherdorf
Rammelsbach!"

Und ich fuhr die Pariser Strecke über Kaisers¬
lautern in den pfälzischen Westrich . Kurz vor der
Saargrenze geht ein Zweigbähnchen nach Norden
ab in das schmucke Klantäl . Felsige Hügelrücken
tauchen auf , Steinbrüche, Schotterbrechwerke , in
Granitstaub gehüllt , prasselnd , donnernd und
knirschend. Dann türmt sich ein grauwandiges
Felslager in Terrassen übereinander. Dahinter
liegt an einem Hügel das rote Stembrecherdorf

Rammelsbach mit seinem berühmten Melaphyr -
bruch . Der Bruch gehört der Gemeinde , die in
dem Bruch arbeitet und von ihm lebt . Diese Ge¬
meinde hat eine sozialdemokratische Mehrheit und
wird seit 12 Jahren von einem sozialdemokrati¬
schen Gemcinderat und Bürgermeister verwaltet.
Seit 12 Jahren hat jede neue Wahl trotz wildester
Angriff« von ultralinks bis Ultrarechts die
Leistung dieser Verwaltung bestätigt.

Der Rammelsbacher Kufelit » oder Melaphyr-
bruch ist einer der größten Deutschlands . Er be¬
liefert Pfalz , Baden, das Saargebiet , Rheinland,
Westfalen , Schweiz , Holland und große Teile des
deutschen Eisenbahnnetzes mit Schotter. In Ber¬
lin sind ganze Straßenzüge , in München ist der
Frauenplatz mit dem harten , glatten, widerstands¬
fähigen Material von Rammelsbach bepflastert.
200 000 Tonnen Pflastersteine, Schotter, Klein¬
schlag, Packlagesteine , Splitt, Grus und Sand
brechen die Glantaler alljährlich aus ihren
Brüchen.

Dieses Brechen ist keine leichte Arbeit, und die
Rammelsbacher Steinbrecher wissen, was Arbeit
ist , und wofür sie ihr Brot essen 20 Pfund wiegt
so ein Knüppel, mit dem die Knüppelschläger die

riesigen graublauen Quadern zerspellen , als
wären sie aus Lindenholz . Tausend Schläge am
Tage, das sind 20 000 Pfund 2 Meter hoch ge¬
hoben oder täglich 200 Zentner hochgestemmt . Im
Sommer sind Felsboden und -wände heiß wie
eine Ofenplatte und im Winter kalt wie Eis .

Leider haben die Rammelsbacher Sozialdemo¬
kraten ein nicht gerade vorbildlich verwaltetes
Erbe von ihren bürgerlichen Vorgängern .Bauern , Geschäftsleuten und konfessionell orien¬
tierten Arbeitervertretern — übernommen. Der
Steinbruch ist seinerzeit an den bayerischen Staat
und an die Reichseisenbahn verpachtet worden
und wird von einer gemischten Steinbruch-
G . m . b . H . industriell äusgebeutet. Daß für
Bürgerliche .andere Gesichtspunkte maßgebend
waren als die Interessen der Arbeiterschaft ,
leuchtet ein ; desgleichen , daß für eins bürgerliche
Gemeindeverwaltung auch honst die Dinge sich
„ einfacher " abspielen : man hat in diesen Schichten
wenige Soraen um die Beschaffung von Geldern
für soziale Zwecke. Die Sozialdemokraten über¬
nahmen einen ungünstigen Vertrag und ein Va¬
kuum an sozialen Einrichtungen, noch dazu in
einer wirtschaftlich ungünstigen Periode . Dennoch
schuf eine gewissenhafte , vorbildliche Verwaltung
in einem Jahrzehnt ein Gemeinwesen , in dem
sich jeder in den Grenzen des Gegebenen ein
menschenwürdiges Dasein aufbaucn konnte . Jede
neue Wahl hat diese Leistung erneut anerkannt.
Nicht skrupellose Agitation, nicht geistiger und
körperlicher Terror , nicht Scharlatanerien und
buntscheckige Versprechungen haben ein solches
Vertrauensvotum bewirkt , sondern gewissenhafte
Arbeit im Interesse der Arbeitnehmer und des
Gemeinschaftsganzen , weitschauende Fürsorge,
kluge, sachliche Verwaltungsarbeit , kurz : posi¬
tive , fruchtbare Leistung . Die Ram¬
melsbacher Gemeinde war !m letzten Jahrzehnt
bahnbrechend in der Erstellung von Wohnungen.
Die Beseitigung des furchtbaren Wohnungselends,
an dem die bürgerlnchen Vorgänger vergeblich
herumgedoktert hatten, war eine Angelegenheit
weniger Jahre . Die „Kritik " bürgerlicher und
nationalsozialistischer Schreier — „Das Lumpen¬
volk braucht keine so schönen Wohnungen: die ,
diese Häuser bauen, gehören an den Kalgen !"
— ist ebenso bezeichnend für die hübsche soziale
Gesinnung jener wie für die Arbeit der Ver¬
waltung . Die verkommenen Strotzen wurden
ausgebauk, Schulspeisungen eingerichtet ; eine ge¬
meindliche Säuglingspflege , die Unterbringung
der Schulkinder in Ferien - und Erholungsheimen
wurde organisiert, die unentgeltliche Abgabe von
Schulartikeln, die unentgeltliche Leichenbestattun '
durchgeführt eine Haushaltungsschule für junge
Mädchen errichtet . Neben, diesen und vielen an¬
deren sozialen Verwaltungsmatznahmen vertt "
die rote Gemeindeverwaltung verantwortungsbe
mußt die Gem'einde in ihrem Vertragsverhältn !-
zu den industriellen Verwertern des Steinbruchr
Es war eine Neuheit für die bürgerlichen Vor¬
gänger wie auch für die Stc ' nhruchsunternehme,-
datz es sich nun plötzlich nicht nur um Pach
schillinge und dergleichen handelte, sondern a » -'-
um günstige Arbeitsbedingungen für die im Be¬
trieb

'
Arbeitenden. Die früher übliche Ausbeutui"

der jugendlichen und weiblichen Arbeitskräfte
wurde beseitigt , und die Lohn- und Arbeitsver
hältnisie erfuhren eine so günstige Gestaltung
wie sie im Rahmen der privatkapitalistischen Ord¬
nung überhaupt erreichbar war . Die roten
Steinbrecher haben bewiesen , daß sie nicht
nur Metaphyr spalten , sondern auch regieren
können . bl . E.

~ ROMAN vc» Q F F0RESTER
Rechte Th. Knanr Nach?., Verlag , Berlin .

(22. Fortsetzung .)
Harold nach der Straße auf der ande-

Seite des Parks gekommen war , wandte
um und sah zurück, welchen Weg das

sA" lge Wettrennen genommen hatte . Er
Mn f°9ar 3me* Ginsterbüsche , über die er
h^^ iungen war , wiedererkennen und wun-
kx- nicht ohne eine kleine Eitelkeit , daß
^ stink genug gewesen war , hinüberzukom-
ije

n* Und dann sah er auch noch etwas an-
Fünfzig Meter hinter ihm schlenderte

Mann , dessen Kleidung einen fremd-
duÄ? Anstrich hatte . Harold erinnerte sich
g. r ihn eben erst in der Scae Fell- Straße
yÄ >kn zu haben, aber sein Anblick machte
°uf ih^jetzt weiter keinen tiefen Eindruck

schl
°nn kam er in die Ashfordstraße und be -

F. , , bugte im Vorgefühl der kommenden
»toh

“ e seine Schritte . Er klopfte an die Tür
wartete voll Angst , aber auch voll Glück.

^ ar°Iö , Harold ! Ein Zerberus in Ge -
5 rau Tilling öffnete die Tür und

s' ch- kaum daß es geschehen war , mit
hgh

w Keifen auf ihn. Harold stand zitternd
ty>et $ "

.8* diesem plötzlichen Angriff gegen -
hyh

' Nein, er könnte Marjorie nicht sehen,
h>jj^ enn es auf Frau Tilling ankäme, so

cr überhaupt nie mehr zu sehen be -
bydpA - S2' 6 Ia9 3« Bett , gänzlich erschöpft
hatt» / :* einem gräßlichen Schnupfen — das
Oer davon, wenn man mit einem Kerl,
«hs v

"bkluh vernünftiger sein könnte , draußen
Ehrten herumlief und dann noch Auto-
ÄusnT? "" ternahm , was überhaupt nur im

wMenhang mit den ärgsten Greueln und

Lastern stehen konnte . Harold war unzweifel¬
haft ein niedriger Verführer und ein Schnup¬
fenverleiher obendrein : und da hatte er
noch die Frechheit und kam auf Besuch mit
seinem blauen Auge, das allein schon zur Ge¬
nüge bewies, was für eine Sorte Mensch er
sei . Was ihm nicht einfiel ! (Das bezog sich
auf Harolds schüchternes Ansuchen , ob er
nicht , mit Frau Tilling als Gardedame , durch
die Türspalte ein paar Worte zu Marjorie
sagen dürfe) . Also so einer war er ! Er sollte
sich aus dem Staube machen und nie wieder
ihre Schwelle beschmutzen. Frau Tilling war
wie trunken in ihrem uneingeschränkten
Machtgefühl und , da Marjorie zu Bett lag,
vollständig Herrin der Situation . Sie warf
die Tür hinter Harold zu , und da stand er
nun zwei Minuten auf einem Fuß , stieg
weitere zwei Sekunden auf den anderen und
zog sich darauf widerstrebend zurück. Die
Welt war auf einmal ein düsterer und un¬
glückseliger Aufenthalt geworden.

An der Ecke der Ashfordstraße band der
fremde Herr sich sein Schuhband und hörte
erst damit auf, als Harold hinter ihm auf den
Park zuschritt , aber auch das machte
wiederum keinen besonderen Eindruck auf
Harold. Er hatte, um die Wahrheit zu ge¬
stehen , vollkommen vergessen , daß er den
Preis eines Königreiches auf seinem Rücken
versteckt trug ; seine Gedanken beschäftigten
sich ausschließlich mit einem kleinen Mädel.

Er kam auf seinem traurigen Weg zu der
Bank, auf der er — Herrgott , das waren
ja erst zwei Tage her, ihm schienen es viel
eher zwei Jahre — auf der er das verhäng¬
nisvolle Versprechen gegeben hatte, mit Mar¬
jorie eine Landpartie zu machen . Er setzte
sich auf diese Bank und verbrachte eine feier¬
liche halbe Stunde damit, sich noch unglück¬
licher zu fühlen, als er ohnehin schon war .
Eine ungeheure Müdigkeit bemächtigte sich
seiner : sein Kopf schmerzte vom langen

Liegen im Bett und den vorhergegangenen
Aufregungen . Er konnte Marjorie nicht
sehen. Er konnte nicht in den Klub gehen .
Er war gereizt und geärgert . Wußte nicht,
was anfangen . Was macht ein junger Mann ,
wenn ein Wüterich von einem Wächter ihn
nicht zu seiner Herzensdame gelangen läßt ?
Eine Situation , von der in ein oder zwei der
wenigen Romane , die Harold je gelesen hatte,
viel die Rede gewesen war . Aber in diesen
Romanen war der junge Mann immer im
Besitze einiger glücklicher Eigenschaften ge¬
wesen , die Harold vollständig abgingen . Er
holte entweder jemand aus einem brennen¬
den Haus heraus , oder er rettete im ent¬
scheidenden Augenblick das Vermögen des
bösen Wüterichs, oder er entpuppte sich am
Ende gar als ein Herzog . O Gott , und was
hatte Harold dagegen zu bieten! Er entschloß
sich , Marjorie zu schreiben.

Aber ganz abgesehen von der ihm ange¬
borenen Unfähigkeit , Briefe zu schreiben , und
seiner vollständigen Ahnungslosigkeit, was die
Kunst der Liebesbriefe betrifft, war es doch
mehr als wahrscheinlich , daß Frau Tilling
Marjories Korrespondenz öffnen würde.
Hatte sie ein Recht dazu? Harold wußte es
nicht . Wie alt war Marjorie ? Harold sah
von seiner ersten Vermutung , daß sie erst
sechzehn sei , ab und versuchte vernünftig zu
denken . Nach mehreren Berechnungen — er
mußte dabei mehr als drei Jahre zurück¬
denken — kam er zu der Ueberzeugung, daß
sie . mindestens einundzwanzig, wenn nicht
gar zweiundzwanzig fein dürfte und also nach
dem Gesetz ihr eigener Herr war . Harold
konnte ihr schreiben und konnte (er hatte das
dunkle Gefühl, daß sich das so gehörte) am
Ende des Briefes Kreuze als Zeichen von
Küssen malen. Er vergaß seine natürliche
Vorsicht : seine kaufmännische Erfahrung , die
ihn sonst davor warnte , je etwas zu schreiben,
das er später bereuen könnte , ließ ihn dies¬

mal im Stich. Er raffte sich von seiner Bank
auf und ging langsam und etwas besserer
Laune nach Scae Fell View zurück. Gleich¬
zeitig erhob sich von der Nachbarbank ein
Mann in fremdartigen Kleidern und
folgte ihm .

Neuntes Kapitel .

Sonntag .
Das erste , was Harold bei seinem Eintritt

ins Zimmer in die Augen fiel , war Pudding¬
kopfs gewaltiges Hinterteil . Es schien , ob¬
wohl es auch sonst genug Auffälliges zu
sehen gab , den ganzen Raum zu beherrschen .
Harold stand und staunte . Puddingkopf lag
zusammengekrümmt auf seinem Bett , dieses
alberne Stück seiner Persönlichkeit konnte
also leicht in die Höhe ragen und schien zu
einem seelenlosen idiotischen Gesicht gewor¬
den zu sein, das durch irgendeine fürchterliche
Katastrophe die Fähigkeit erreicht hatte, Ent¬
setzen auszudrücken , was ihnen zum Teil auch
gelang.

Puddingkopfs Hände waren auf den
Rücken gebunden, feine verkrampften Finger
bildeten förmlich Fransen über der aufgereg-
ten Masse , wodurch der groteske Eindruck
nur noch verstärkt wurde . Dann hob er sich
mit einem krampfhaften Ruck auf die Knie.
Sein Kopf steckte in einem grünen Flanell¬
säckchen (aus Harolds Besitz) , das an seinem
Hals befestigt war . Und an der Stelle , wo
sich Puddingkopfs Mund befinden muhte,
war ihm um den Kopf ein weißes Taschen¬
tuch gebunden, das wie ein riesiges, erbar¬
mungsloses Grinsen auf seinem grünen
Flanellgesicht wirkte. Es war Victor Hugos
„Homme qui rit "

, der hier in Grün zum
Leben gekommen war . Ein äußerst ver¬
blüffender Anblick für den ahnungslosen De
trachter!

(Fortsetzung folgt .)
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